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erfodert die Klugheit, sich solcher niemals zu be<
dienen / da viele Wahrscheinlichkeit vorhanden ist,
daß sie ein wenig schade«/ und eine Gewißheit,
daß sie nichts gutes schaffen können. Der Alpwer-
muth (l^e Zrnipi) hat sich auch grossen Ruhm
erworben / und viele Streitigleiten zwischen Ehr¬
würdigen Geistliche» und einem berühmten Arzt
veranlasset. Es ist leicht/ dessen Nutzen zu be¬
stimmen. Der Alpwermuth ist ungemein bitter,
er erhiyet, und macht schwitzen. Man muß ihn
daher in dem Seitenstechen niemal gebrauchen, so
lange die Gefäße voll, der Puls hart, das Fieber
stark, und das Geblüt entzündet sind. In allen
diesen Fallen vermehrt er das Uebel; allein am
Ende der Krankheit, da die Gefäße leer sind, das
Geblüt verdünnert, und das Fieber vermindert
ist, kan man sich dessen bedienen, man muß sich
aber allezeit erinnern, daß er hitzig seye, und
daß man ihn maßig gebrauchen müsse.

5

Sechstes Lapitel.
Von dem Halswehe.

§. iQ2. Der Hals ist verschiedenen Krank¬
heiten unterworfen. Eine der gewöhnlichsten und
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gefährlichsten ist die Entzündung / welche unter
dem Namen Braune im Hals, oder Kehlsucht
betandt ist; es ist die nemliche Krankheit, wie
die Entzündung der Brust; nur daß sie sich an
einem andern Theile äussert; welches eine grosse
Verschiedenheit der Zufalle verursachet. Diese
verandern sich nach den verschiedenen Theilen des
Halses, welche entzündet werden.

§. i<Dz. Die allgemeinenZufalle der Ent-
zündung des Halses sind, Frost, Hitzen, Fieber,
Kopfschmerzen,Nöthe des Harns, die Beschwer¬
lichkeit und öfters ganzliche Unmöglichkeit in dem
schlucken auch der leichtesten Sachen. Wenn
aber die Theile, welche um die Ritze der Gurgel
oder den Eingang der Luftröhre liegen, davon
angegriffen sind, so ist das Athemholen sehr be»
schwerlich, der Kranke empfindet Bangigkeit, Er«
stickung, das Uebel ergreift öfters die Ritze der
Gurgel, die Luftröhre, die Lungen, und die
Krankheit wird plötzlich tödtlich.

Die Entzündung der übrigen Theile ist we¬
niger gefährlich, und um ft> viel weniger, je
mehr das Uebel äusserlich ist. Wenn die Entzün¬
dung allgemein ist, und alle diese Theile zugleich
angreift, überdieses die Mandeln, das Zäpstein,
und den Grund der Zunge, so ist ch eine der ge¬
fährlichsten und entsetzlichsten HrantHten. Das

Gesicht
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Gesicht ist aufgetriebenund entzündet, so wie die
ganze innere Seite des Halses, der Kraule tan
nicht das geringste verschlucken/ er athmet mit
grosser Mühe und Bangigkeit, welches, wenn
noch ein ausschwellen des Gehirns dazu kommt,
den Kranken in eine rasende Verwirrung bringt;
die Zunge schwillt auf, und wird ausser den
Mund gestreckt, die Nasenlöcher werden erweitert/
um Athem zu schöpfen; der ganze Hals bis oben
an die Brust ist ausserordentlich aufgecrieben; der
Puls ist sehr schnell, schwach, und oft abwech¬
selnd ; der Kranke hat keine Kräfte, und stirbt
gcmeinlichden zweyten oder dritten Tag. Zu
gutem Glück ist diese Art, die ich in Languedok
sehr oft gesehen, hier zu Lande sehr selten, wo
das Uebel weniger heftig, und wo ich niemand
an dieser Krankheit sterben gesehen, es scne dann
wegen schlimmer Besorgung, oder einigen zuge-
stossenen Zufallen, welche in Ansehung der Krank¬
heit fremd waren. Aus einer grossen Zahl von
Kranken, die ich in der Cur gehabt, habe ich
nicht mehr als einen verlohnn, von dem ich wei¬
ter unten reden werde.

§. 124. Zuweilen verlast das Uebel die in¬
nern Theile, und wirft sich auf die äusseren;
die Haut am Hals und der Brust wird roth,
und fangt an zu schmerze«/ und der Krank« be¬
findet sich besser.

Andere«
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Anderemahl verlast das Uebel den Hals, allein
es ziehet sich in das Gehirn oder auf die Lunge.
Diese beyde letzteren Fälle sind tödtlich, wenn man
nicht unmittelbar die besten Hülfsmittel anwendet,
und auch diese sind öfters unnütz.

§. ios. Die gewöhnlichste Gattung ist die.
jenige, welche die Mandeln und das Zäpfleiu an«
greifet. Das Uebel fängt gemeinlich auf der ei«
ncn Seite der Mandeln an, solche wird dick,
roth, schmerzet, und verursachetdie gröste Be»
schwerde im schlucken. Zuweilen schranket sich
das Uebel nur auf die eine Seite ein, gemeinlich
aber ergreift es das Zavstein, und von dorten
die Mandeln der andern Seite. Wenn das Uebel
nicht gar zu groß ist, so befindet sich die eine
schon wieder besser, wenn die andere angegriffen
Wird. Wenn beyde zugleich angegriffen sind, so
ist der Schmerz und Beschwerde sehr beträchtlich;
der Kranke kan nicht anders als mit der grösten
Mühe schlucken; und die Empfindlichkeit ist so
groß, daß ich bey Frauenzimmer daher gichterische
Zuckungen entstehen gesehen, so oft sie sich bestreb,
ten den Speichel oder eine andere Feuchtigkeit her¬
unterzuschlucken. Zuweilen lan man würklich
einige Stunden nichts zu sich nehmen; der ganzs
obere Theil des Mundes, der Grund des Rachens,
und ein Neiner Theil von dem Grund der Zunge
lind röthlich.

I Viel«
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Viele Kranke können die Feuchtigkeiten weniger
als trockne Speisen verschlucken / weil es eine star«
tere Verrichtung der Muskeln erfordert/ die Feuch¬
tigkeiten in ihrer Richtung zu erhalten. Der
Speichel ist noch beschwerlicher als die übrigen
Feuchtigkeiten , weil er ein wenig zähe / und we¬
niger siüßig ist. Diese Schwierigkeit im schlucken,
vereint mit der daher entstehenden Anhäufung, er¬
zeugt den fast immer anhaltenden Speichelfluß, wel<
cher einigen Kranken um so viel beschwerlicher ist/
da das inwendige der Backen, die Spitze und
Seiten der Zunge, und die Lippen sich öfters scha¬
len. Dieses verhindert ste auch am Schlafe, es
ist aber dieses lein Schade; der Schlaf ist in
Fiebrischen Krankheiten von sehr geringem Nutzen,
und ich habe oft Leute gesehen, die am Abend
sich ganzlich von dem Halswehe besreyt geglaubt,
welche auf einen Schlaf von etlichen Stunden sich
wieder sehr übel befanden.

Das Fieber, ist in dieser Krankheit zuwei'
len sehr stark, und der Frost haltet oft einige
Stunden an; auf diesen folget eine betrachtliche
Hiye, und heftige Kopfschmerze«/ welche öfters
mit einer Schlafsucht begleitet werden. Gemein¬
lich zeigt sich am Abend ziemlich viel Fieber,
am Morgen aber ist es zuweilen sehr gering,
oder man verspürt es gar nicht.

Oft
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Oft Met sich ein geringer Anfang von dem
Halswehe vor dem Frost ein, allein weit ge¬
wöhnlicher , äussert es sich erst nachher zugleich
mit den Hiyen.

Zuweilen ist der Hals ein wenig aufgetrie¬
ben, und viele beklagen sich auf der kränker«
Seite über einen ziemlich lebhaften Schmerzen im
Ohr: Selten habe ich diesen zu beyden Seiten
wahrgenommen.

§. iQ6. Entweder vertheilt sich die Entzü«,
düng nach und nach, oder es erzeugt sich in dem
Theil, welcher am empfindlichsten angegriffen wor-
den ist, eine Eyterung. Es hat, so viel mir be-
kandt, diese Art, wenn sie wohl besorgt worden,
sich niemal in einen Brand oder Erhärtung ge¬
endigt ; aber ich bin Zeuge gewesen, daß beydes
erfolget, wenn man bey dem Anfang der Krank¬
heit den Schweiß mit hitzigen Arzneyen hat er¬
zwingen wollen.

Es ist auch sehr selten, daß diese Art auf der
Lunge dergleichen gefährliche Versehungen erwecke,
wie bey der vorhergehenden Art §. 123. 124. be¬
merkt worden. Indessen ist auch gewiß, daß sich
das Uebel nicht so leicht nach den äusser« Theilen
liehe, wie in derselbigen Art.
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§. 127. Die Besorgung der Braune im
Hals / kommt / wie aller anderen von Entzündung
herrührenderKrankheiten, mit der Besorgung der
Entzündung der Brust «herein.

Man unterwirft den Kranken sogleich der Le-
bensordnung;und in der Art §. ,03. muß man
in wenig Stunden 4. bis 5. Aderlässen vorneh¬
men , und zuweilen ist nöthig, nachher wiederum
zu derselben seine Zuflucht zu nehmen. Wenn
sie sich auf dem höchsten Grad befindet, sind
meistentheils alle Arzneymittel unnütz; indessen
muß man sie versuchen. Man muß / so viel als
immer möglich ist, von dem Getränke No. 2. und
4. geben. Da sie aber oft nur eine geringe
Menge verschlucken können, so muß man die Cly-
stiere No. 5. alle 3. Stunden beybringen, und
die Schenkel des Tags dreymahl eine halbe Stunde
in lanlichem Wasser baden.

§. io8. Es ist oft von grossem Nutzen, daß
man, nachdem man zwey bis dreymahl zur Ader¬
gelassen , um den ganzen Hals Schröpflöpfgen
ansetze. In Fallen, wo man nicht die geringste
Hofnung übrig hatte, da der Hals ausscrordent-
lich geschwollen war, haben ein oder ein paar
tiefe Einschnitte in die äussere Geschwulst, mit ei¬
nem Scheermesser, den Kranken gerettet.

§. 109.
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§. !OZ. In der Art §. iQs. muß man
sehr oft zu dem Aderlässen seine Zuflucht nehmen,
und solches niemal unterlassen, so lange der Puls
hart und voll ist. Es liegt sehr viel daran, daß
man sie alsobald vornehme; es ist das einzige
Mittel der Eyterung vorzubauen, welche sich sehr
leicht erzeuget, wenn man sie nur einige Stun¬
den verzögert. Zuweilen muß man sie wieder«
hohlen. Selten ist es nöthig, solches zum drii>
tenmahl zu thun.

Oefters ist das Uebel so leicht, daß es ohne
Aderlässe geheilet werden lan, und nichts als eine
genaue Lebensordnungerheischet. Allein diejeni¬
gen , welche nicht Meister sind von ihrer Zeit,
oder der Gelegenheit einer guten Besorgung er¬
mangeln müssen, sollen sich ohne Anstand also¬
bald eine Ader öfnen lassen, welche oft das Uebel
völlig wegnimmt, besonders, wenn der Kraule
nach der Aderlässe häusig vou der Tisane No. 2.
trinkt.

In dieser Gattung ist es genug, wenn man
des Tags nur einmahl ein Fußbad und ein Cly-
stier nimmt; mau tan das eine des Morgens und
das andere auf den Abend nehmen. Neben den
allgemeinen Hülfsmitteln gegen die Entzündung,
wendet man noch besondere auf dieses Uebel in
der eint und anderen Art an. Die besten sind:
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1. Erweichende ÜberschlägeNo. 9. über den gan¬
zen Hals. Man rühmt hierinnen sehr einen
Ueberschlag von dem Schwalbennest; ich ver¬
werfe es nicht; aber es ist gewiß von geringerer
Würkung als alle die, welche ich angeführt habe.
2. Gurgeltrank No. 19. Man tan dergleichen
mehrere machen / welche ohngefchr die nemlichen
Eigenschaften und Kräfte besitzen. Diejenigen
welche ich angeführt, haben mir die besten Dienst«
geleistet, und sind sehr einfach. 3. Der Dampf
von warmem Wasser, wie in dem §. 55. Man
muß diesen Dampf des Tags 5 bis 6mahl wie,
derhohlen, allezeit Ueberschlage machen / und sich
sehr oft gurglen.

Es giebt, auch ausser den Kindern, Leute,
welche nicht gurglen können; auch macht der
Schmerz dieses oft sehr schwchr. Bey diesen
muß man das nenüiche Trank No. 19- mit einer
kleinen Spritze einspritzen. Das Einspritzen drin¬
get viel tiefer ein als das gnrglen, und befördert
oft einen beträchtlichen Auswurf einer schleimichten
Materie, welche sich zu hinterst in dem Gaumen
verbittert hat; dieses giebt dem Kranken eine
merkliche Erleichterung. Man muß es oft wie«
derhohlen. Man lan zu diesem Ende, die klei¬
nen Spritzen aus Hollunderzweigeu, welche je¬
des Vaurenkind verfertigen lan, gar bequem ge¬
brauchen.

§. 110.

^->
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§. Ilo. Wenn sich das Uebel ohne Eyte¬
rung heilen last, fangen das Fieber/ Kopfschmer¬
ze»/ Hitzen im Hals/ Schmerzen im schlucken,
von dem vierten Tag an abzunehmen; zuweilen
geschiehet es schon den dritten / oft erst den fünften
3ag; nach diesem vermehrt sich dieses abnehlnen
mit grossen Schritten; und nach zwey, drey oder
vier Tagen, nämlich den sechsten, siebenden, oder
achten Tag, befindet sich der Kranke ganz wohl.
Es geschiehet zwar bey einigen, daß sie einen
schwachen Schmerzen, nur auf der einen Seite,
nach vier bis fünf Tagen empfinden, doch ohne
Fieber oder andere Beschwerde.

§. in. Zuweilen vermindert sich das Fieber
mit seinen Folgen auf die Aderlasse und andere
Heilmittel, ohne daß es sich in dem Hals bessere,
oder sich Zeichen der Eyterung zeigen. In diesem
Falle muß man fürnehmlichbey dem gurgle« und
Dampf bleiben; und wenn man einen einiger¬
maßen geschickten Wundarzt haben lan, so muß
man ihn die lranlen Mandeln schröpfen lassen.
Dieses ziehet eine gewisse Menge Vlut weg, und
dieses Mittel verschaffet, fast allen die es gebrau¬
chen , eine geschwinde Erleichterung.

§. 112. Wenn sich die Entzündung nicht
vertheilt, sondern sich eine Eyterung erzeugt, wel¬
ches fast allezeit geschiehet, wenn man die Krank-

I 4 heit
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heit in ihrem Anfang verabsäumt / so dauren die
Zufalle des Fiebers, obgleich nicht so heftig, noch
über den vierten Tag fort; der Hals bleibt roth,
doch ist die Rothe nicht mehr so lebhaft; man
empfindet immer einen Schmerz, doch ist solcher
stumpfer , und zuweilen mit der Empfindung eines
Pulsschlags begleitet, zuweilen zeigt sich solcher
nicht, welches wohl angemerkt werden muß; ge¬
meinlich wird der Puls ein wenig weicher, und
den fünften oder sechsten Tag, zuweilen auch ehen-
der, ist das Eytergeschwürbereit sich zu öfncn.
Man erkennet es, wenn der Mund offen ist, an
emer kleinen weißen und weichen Geschwulst,
welche gemeinlich in dem Mittelpunct der Entzün-
düng zum Vorschein kommt. Das Eytergeschwür
zermst von selbst; wenn dieses nicht geschiehet,
muß man es öfnen; man verrichtet dieses mit
einer Lancette, welche an dem Ende eines kleinen
Stocks angebunden, und bis an die Spitze, welche
T oder ^ eines Zolles frey seyn soll, mit einem
weichen Leinentuch umwunden wird. Man durch¬
sticht das Eytergeschwür mit dieser Spitze der
Lancette. In dem Augenblick, da sich das Ge¬
schwür öfnet, wird der Mund mit einem uner¬
träglichen Geschmack und Geruch angefüllet. Man
muß alsdenn mit dem reinigenden Gurgeltrank
No. 19. gurgle». Es gehet zuweilen eine un¬
glaubliche Menge Eyter weg.

Gemein-



von dem Halswche. 137

Gemeinlich erzeuget sich nur ein emzeles Ge-
schwur; indessen habe ich zuweilen auch zwey gesehen.

§. 113. Es giebt einige Fälle, und zwar
nicht gar selten, daß sich der Eyter nicht an dem
Ort, wo die Entzünduug am stärksten geschie¬
nen/ anhäufet/ sondern in einem andern Theile/
welcher mehr versteckt ist; so daß die Leichtigkeit
im schlucken sich fast gänzlich wieder einstellet/
das Fieber abnimmt / und der Kranke wieder
schlafen lan; man beredet sich, daß er völlig
hergestellt, und leine andere als solche Beschwer¬
den übrig seyen, welche allemahl die Erhohlung
begleiten. Wenn lein Arzt oder Wundarzt vor¬
handen ist, so last man sich leicht betrugen.
Indessen geben folgende Zeichen zu erkennen / daß
«in Eytergeschwür vorhanden seye. Unruhe/ und
allgemeines übelbefinden / ein Schmerz in dem
ganzen Mund / von Zeit zu Zeit einige Fröste /
zuweilen stiegende und lebhafte Hitzen / ein Puls
der ziemlich weich doch nicht natürlich, die Em¬
pfindung einer Schwehre und Dicke der Zunge,
kleine weiße Erhöhungen an dem Zahnfleisch und
inwendiger Seiten der Backen / an der ausser« und
innern Seite der Lippen, samt einem unangeneh'
wen Geruch und Geschmack.

§. 114. In diesen Umständen muß man oft,
laulich warme Milch oder Wasser in dem Mund

I s halten,
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halten, den Dampf von warmem Wasser einziehen,
und um den Hals erweichende Mittel umschlagen;
alle diese Hülfsmittel befördern nach und nach die
Erösnung des Eytergeschwürs. Man muß auch
mit dem Finger dessen Stelle aufsuchen; und nach¬
her tan der Wundarzt solches leicht öfnen. Es
begegnete mir einmahl, daß sich ein solches Ge¬
schwür unter meinem Finger öfnete, unerachtet ich
hierbey keinen Gewalt angewendet hatte. Man
tan laues Wasser, in den Mund oder in die Nase,
mii einiger Gewalt einspritzen; welches zuweilen
eine Art von Husten, oder einen starten Trieb ver¬
anlasset , durch welche das Geschwür geöfnet wird.
Ich habe solches durch das lachen öfnen gesehen.
Indessen muß man sich wegen dem Ausgange lei¬
ne Unruhe machen. Ich weiß kein Beyspiel,
daß einer an der Braune dieser Art verstorben
seye, wenn sich die Eyterung erzeugt hat, oder
vielleicht auch, wenn sie sich nur angefangen hat
zu erzeugen.

§. 115. Der zähe Schleim, welcher den
Hals anfüllet, so wie die Entzündung dieses
Theils selbst, welche durch ihre Reitzung eben die
Würkung thut, als wenn man den Finger, oder
einen andern Cörper in den Gaumen flösset,
machen, daß sich einige Kraule über beständigen
Trieb zum Erbrechen beklage». Man muß hier«
bey auf seiner Huth stehen, und diese Uebligleit

ja
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ja nicht einer Verdorbenheit des Magens zuschrei¬
ben / welche ein Brechmittel erheische. Es wäre
ein grosser Fehler, wenn man ein solches geben
wollte, indem es bey einer starken Entzündung
den Tod bringen könte; oder man ist genöthigt,
wahrender Würlung desselbigen, durch eine Ader¬
lasse seine Heftigkeit zu vermindern; diese Unvor¬
sichtigkeit macht oft, daß der Kranke, auch nach
seiner Genesung, lange Zeit darben muß. In¬
dessen giebt es auch Halswehen mit Fieber begleitet,
bey welchen man Brechmittel gebrauchen kan;
nämlich, wo keine Entzündung vorhanden, oder
wenn solche zertheilt ist, und in dem Magen und
Gedärmen eine faule Materie zurückbleibt. Ich
werde nachher hiervon reden.

§. ii 6. Es kommt in diesem Lande oft eine
Krankheit vor, die von dem Halswehe, das ich
bisher deschricben, verschieden ist, welche aber
wie diese eine grosse Beschwerde im schlucken ver-
ursachet. Man nennt sie in Französischer Sprache
Orei!Ic>n5 und gemeinlich Ourl«. Man kan
sie im Deutschen eine Sveichelgeschwulst nennen.
Sie bestehet in einer Verstopfung der Drüsen,
welche zu der Vereitung des Speichels dienen,
und sonderlich der zwey grossen Drüsen, welche
zwischen den Ohren und dem Kinnbacke liegen,
und welche (pgrociclcs) Ohrendrüsen genennt
werden, und der zweyen welche unter dem Kinn«

backe
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backe liegen, und (I^xillarez) Kieferdrüsen
heissen: Sie geschwelten sehr stark/ und verhin«
dem nicht nur das schlucken, sondern selbst die
Oefnung des Mundes; weil die Bewegung mit
den heftigsten Schmerzen begleitet ist. Kinder sind
diesem Uebel weit mehr ausgesetzt als erwachsene
Personen. Da sich gemeinlich kein Fieber dabey
aussert / so hat man auch keine Heilmittel nöthig;
es ist genug / daß man die kranken Theile gegen
die Luft wohl verwahre, und wenn man will,
Ueberschlage auf dieselbigen lege / an der Menge
der Nahrung etwas abbreche, sich des Weins und
Fleisches enthalte, und sich hingegen häufig eines
warmen Getränks bediene, welches die Feuchtigkei¬
ten verdummt, und die Ausdünstung wiederherl
stellt. Ich habe mich 1754. selbst von dieser
Krankheit geheilet, da ich vier Tage lang nichts
anders tränte, als Thee von Melissen, dem ich
den vierten Theil Milch, und nur ganz wenig
Brodt beyfügte. Durch eine gleiche Lebensord«
nung habe ich mich oft in kleinen Angriffen vom
Halswehe gehellet.

§. 117. Im Jahr 1761. hat man eine er«
staunliche Menge, von zweyerley Arten des Hals¬
wehes , wahrgenommen. Von der einten will ich
nichts sagen, da solche mit der gewöhnlichen
Art, welche ich bisher beschriebenhabe, überein«
lam«/ und nichts besonders hatte/ sie kam bey

erwach-
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erwachsenenyausig vor, und wurde durch die
vorgeschlagene Besorgung sehr gut geheilet. Die
andere Art, von welcher ich hier etwas anführen
werde/ weil ich weiß, daß sie in vielen.Dörfern
gestreng regiert, und eine grosse Verheerung ver«
ursachet hat, griffe auch erwachsene, allein für-
nehmlich Kinder von einem Jahr, auch darunter,
bis in das zwölfte oder dreyzehende, an.

Die ersten Anfalle waren, wie bey der gs»
wohnlichen Art, Frost) Hitzen, Mattigkeit,
Kopfschmerzen, Halswehe, aber sie hatte dabey
folgende Zufalle eigen, wodurch sie sich von jener
unterscheldete.

i. Die Kranken versvührten oft etwas von
Husten und einer Bellemmniß der Brust.

2. Der Puls war viel schneller, aber weni¬
ger hart und stark, als er gemeinlich bey dem
Halswehe zu seyn pflegt.

3. Sie empfanden eine brennende trockne
Hitze, und grosse Unruhen.

4. Sie hatten weniger Auswurf, als gemein-
Uch in dem Halswehe wahrgenommen wird, und
die Zunge war sehr trocken.

5. Obgleich sie in dem schlucken ziemliche Be¬
schwerde empfanden, so war doch dieses nicht ihre
gröfte Beschwerde, und sie tonte» genug trinken.
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6. Da die Geschwulst und Nöthe der Man¬
deln , des Zäpfgens, und des Gaumens nicht
sehr beträchtlich war, hingegen die Ohren - und
Kieferdrüsen / sonderlich die erstern, ausserordent¬
lich geschwollen und entzündet waren, so säße der
meiste Schmerz, über den sie sich beklagten, in
diesen äußern Theilen.

7. Wenn das Uebel am heftigsten war, so
schwölle der ganze Hals auf/ und da zuweilen da¬
durch die Gefäße, weiche das Geblüt von dem
Gehirn zurückführen, gedruckt wurden, so ver¬
fielen die Kraulen in Schlafsucht und Verwirrung
der Sinnen.

8. Die erneuerten Anfälle des Fiebers waren
ziemlich unregulmäßig.

9. Das Wasser war nicht so feuerroth wie
in andern Halswehen.

iO. Die Aderlässe und übrige Heilmittel, ga¬
ben leine so geschwinde Erleichterung, und das
Uebel hielte länger an.

11. Es kam zu keiuer Eyterung, wie bey den
andern Arten, aber zuweilen wurden die Mandeln
von Geschwüren angefressen.

12. Fast bey allen Kindern, und einem gros¬
sen Theil der Erwachsenen, sprossen, entweder

schon
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Mon an dem ersten , oder auch erst an den fol¬
genden Tagen / Ausschlägehervor, welche bey
den einten mit den Masern eine ziemliche Aehn-
lichteit hatten / doch an der Farbe nicht so leb¬
hast/ und über die Haut nicht erhaben waren.
Sie nahmen ihren Anfang in dem Gesichte und
den Aermen, und zogen sich von da an die Sehen«
kel, den obern Schenkel, und den Unterleib,
nach Verlauf zwey oder drey Tagen / verlohren
sie sich wieder nach und nach , in der nemlichen
Ordnung/ wie man es bey dem hervorsprossen
angemerkt hat. Andere, obwohl m weit aeringe-
rer Zahl, (ich habe deren nur fünfe gesehen,) em¬
pfanden alle Zufalle in einem heftigern Grad vor
dem Ausschlag, und trieben wahren rothm oder
weißen Fnesel Herfür.

13. Wenn dieser Ausschlag sich gezeiget, so
befanden sie sich mehrtheils besser. Die letzte Art
wahrte vier, fünf oder sechs Tage, und endigte
sich oft durch einen Schweiß. Wenn solche nicht
hervorgekommen, welches bey vielen Erwachsenen
begegnet, tonten die Kranken nicht anders als
durch hausigen Schweiß, beym Ende der Krank¬
heit , geheilet werden; denn bey dem Anfang war
solcher unnütz und wohl gar schädlich.

14. Ich habe einige Personen gesehen/ bey
welchen das Halswehe, ohne einigen Ausschlag

oder
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oder Schweiß völlig verschwände; allein sie blw
den in einer Unruhe und heftigen Bangigkeit, nut
einem schnellen und kleinen Puls. Ich verordnete
ihnen ein SchweißbeforderndGetränk: Auf dieses
brache der Ausschlag oder Schweiß Herfür, und
die Kraulen befanden sich wohl.

15. Sie mochten einen Ausschlag gehabt ha¬
ben oder nicht, so schalte sich bey allen das
Oberhautgen, über den ganzen Leib, in grossen
Schuppen ab ; so scharf war dieses Gift^ welches
sich durch die Haut ausleeren muste.

16. Bey einer grossen Anzahl, zeigte sich ei«
ne besondere Abänderungan der Stimme, woran
sich diese Krankheit von dem gewohnten Halswehs
sehr unterschiede; das innere der Nase war ausser«
ordentlich trocken.

,7. Man erhohlte sich viel schwerer als bey
dem gewohnten Halswehe; und wenn man bey der
Erhohlung ein wenig nachläßig war, besonders,
wenn man sich allzufrühe der Kälte blosstellte, la¬
mm Ruckfälle oder verschiedene Zufalle, nämlich
Betlemmniß der Brust, aufschwellen des Unterleibs,
allerlen Geschwulsten, Entkräftung, Eckel, Flüsse
hinter den Ohren, Husten und Heischerleit.

18. Man hat mich zu Kindern und jungen
Personen berufen, welche, nach Verlauf einiger

Woche»/
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Wocben / in eine Geschwulst über den ganzen Leib
verfallen waren/ dabey sich eine heftige Beklemm»
niß der Vrust, und eine merkliche Verminderung
des Harns/ welcher roth und trüb aussahe, ein¬
stellte»/ sie befanden sich auch gegen alle Sachen
ungemein gleichgültig. Ich habe sie alle mit
Blasenpflastern und dem Pulver No. 2s. zur Hei¬
lung gebracht. Dieses Mittel reihte sie im Anfang
zum erbrechen; darauf erfolgten starler Abgang
des Harns, und fürnehmlichhausiger Schweiß/
welche sie glücklich heilten. Nur zwey / von einet
schlechten Leibesbeschaffenheit, welche dabey rachi¬
tisch oder geknüpft waren / haben / nachdem sie sich
einige Tage erhöhtet hatten / einen Ruckfall bekom¬
men/ und sind daran verstorben.

§. ii8. Bey den Erwachsenen/ habe ich
Mich der Aderlassen und kühlenden Mitteln bedient,
so lang sich eine Entzündungzeigte / nachher muste
man den Magen und Gedärme ausleere»/ und
alsdenn einen leichten Schweiß befördern. Die
nemlichen Pulver No. 25. haben beydes oft / mit
dem besten Erfolgt/ bewürlet. In andern Füllen
habe ich die Brechwurzel No. 35. gebraucht.

Bey einigen Personen zeigten sich leine Zufalle
der Entzündung/ und das Uebel hieuge einzig von
ein« faulen Materie im Magen und den Gedärmen
ab; bey einigen Kranken giengen Würmer weg;
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alsdenn ließe ich keine Ader ösnen; hingegen
brachte ein Brechmittel/ bey dem Anfang, eine
fürtrefliche Würlung zuwege, und alle Zufalle
nahmen merklich ab; der Schweiß stellte sich von
selbst ein, und der Kranke genast in wenig Tagen.

§. 119. An einigen Orten äusserten stch nicht
die geringsten Kennzeichen einer Entzündung / und
es war leine Aderlassen nöthig; ste hatten auch
schlechten Erfolg, wenn man sich deren bediente.

Ich ließ den Kindern niemals die Adern ös¬
nen. Die Blasenpflaster, wenn vorher die Unrei-
nigleiten aus dem Magen und Gedärmen weggc-
schaft worden, machten, neben hausigen verdün-
nernden Arzneyen, das einzige Hülfsmittel aus.
Ein einfaches Krauterthee aus Hollunder und Lm-
denblüthen, thäte eine sehr gute Würlung, wenn
es hausig getrunken wurde.

§. i2c>. Ich weiß , daß in vielen Dörfern/
eine grosse Menge der Kranken, mit einer überna¬
türlichen Geschwulst des Halses verstorben sind.
In der Stadt sind auch einige verstorben; unter
andern eine Jungfrau von 22. Jahren, welche
nur hitzige Schweißtreibende Mittel und rothen
Wein gebrauchte; sie starbe den vierten Tag, mit
heftigen Erstickungen, und einem hausigen Nasen¬
bluten. Von der grossen Anzahl Kranken, die
ich besorget, starben nur zwey, der eine war ein

kleines
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kleines Tochtergen von 12. Monaten, sie bekam
einen Ausschlag, welcher plötzlich zurücktrat; in
diesen Umstanden ward ich berufen; allein es hatte
sich eine Versteckungauf der Brust gesammlet, und
nichts tonte sie retten. Der andere war ein star¬
ker Jüngling von 17. bis 18. Jahren, bey dem
sich die Krankheit in ihrem ersten Anfalle mit Hef¬
tigkeit äusserte. Indessen Mete sie sich; und da
das Fieber fast völlig zu Ende war, hätte ihn der
Schweiß, welcher hervorzubrechen ansienge, völlig
hergestellt; aber er wollte solchen niemals unter¬
halten / und entblöste sich alle Augenblicke. Es
entstünde eine plötzliche Vcrsteckung auf der Lunge/
welche ihn nach 3a. Stunden hinraste. Ich habe
nie leinen Menschen, »nit einer so trocknen Haut/
sterben gesehen. Das Brechmittel hatte bey ihm
nur geringe Würlung gethan, und einen Durch¬
fall "verursacht. Seine schlimme Aufführungschie¬
ne die Ursach seines Todes zu seyn. Er tan des¬
wegen zum Beyspiel dienen.

§.121. Ich habe mich bey dieser Krank¬
heit aufgehalten, weil solche sich auch an andern
Orten ausbreiten lönte; da es von grossem Nu¬
tzen seyn würde, wenn man die Kennzeichen der-
selbigen und ihre Behandlung vorher wüste. Sie
hat nicht minder AehnUchleit mit den faulen Fie¬
bern , von denen ich weiter unten reden wer^e,
als mit den Krankheiten, die von der Entzündung

K 2 her-
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herrühren, von denen ich lnoher geredt. Da bey
einigen Personen das Halswehe ehcuder ein Zu¬
fall eines faulen Fiebers war/ als die Haupt-
lranlheit selbst. (»)

§. 122. Das Halswehe ist bey vielen Per¬
sonen eine Krankheit/ die ihnen zur Gewohnheit
worden, und sich alle Jahr, zuweilen mehr als
einmahl / einstellt. Man lan solcher auf gleise
Weise vorbauen / wie ich es bey dem Eeiten-
stechen, welches zur Gewohnheit worden, ange«
merlt habe, §. 10a.

Siebentes Lapitel.
Von dem Schnuppen.

§. 12z. Es herrschen in Ansehung des
Schnuppen verschiedene Vorurtheile, welche alle
Von sehr schlimmen Folgen seyn können. Dus

erste
<*) Ich vershare eine ausführlichere Beschreibung

dieser Krankheit / die von nicht geringer Wichtigkeit
seyn wird, für eine zweyte Auflage meiner Abhand¬
lung von den Fiebern; und der Parisische Heraus,
Heber hat sehr wohl angemerkt, daß sie viele Aehn-
lichtett mit der Brandichtcn Vräune habe, wel¬
che sint zwanzig Jahren, in verschiedenen Gegenden
von Europa, Epidemisch wordem
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